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artına Das Wort »Muße « schıen 1n uNsererm Sprachgebrauch
asberg- schon antıquıert, daß aum mehr verwendet wurde.
Kuhnke uUC nıcht ın Dıiakonıa.) Und olötzlıch wäachst der Be-

darf MupDße, wırd ber Wert un Notwendıgkeit DO  SDIie lederge- Muße gerade für dıe gehetzten Menschen DO  s Gegenwartwınnung der un Zukunft nachgedacht Un werden Leıtorzentierun-
Muße gen für Gemeindenastoral, für Schule UN: Erwachsenen-
Eıne Le1ıtorientle- bildung gesucht UN): formulıert. Ergebnisse dıieser Bes1in-
rung Tür Gemeinde- ILUTLO werden ım folgenden Beıtrag zusammengefaft. red
pastoral, Schule
un Erwachsenen- Zum Umbruch der rwerbsarbeitsgesellschaft gehört
bildung wesentlich die Herausforderung, einen Umgang

miıt eıt lernen. TEelzZel un das ange AUS der
ode gekommene Wort „Muße*‘“* tauchen zunehmend
äufiger 1ın sozlologischen un! sozlalpsychologischen

Wieviel uße Studien „Freizel un Bildung 1ın der 35-Stunden-Ge-
braucht der Mensch? sellschafift“‘ auftf Von „Mußepädagogik” 1st die Rede
Dıie Wiederentdeckung „ Wır MUSSen lernen, auch nıcht arbeiten.“° Dıie VO

eliner Ba Marıe Jahoda AUSs ihrer lang]Jährigen Beschäftigung mıi1t
industrieller Arbeitslosigkeit gestellte ra „Wieviel
el braucht der Mensch?*‘‘* wird zunehmend erganzt
1r eine zweıte, ebenso rängen gewordene: „ Wieviel
Muße braucht der Mensch?“‘5 Der Industrialismus mi1ıt S@1-
nNner Überschätzung der Erwerbsarbeit ist offenkundig 1ın
die Krise geraten.“* Dıie Alternative eiıNner Gesellschaft, die
gesellschaftliche sozlale Arbeit un! gestaltete freie Zeit
ebenso hoch schätzt Ww1€e Erwerbsarbeit, 1st och nicht
WIT.  1C ın MC Zumindest wI1rd aber deutlicher, daß 1n
Zukunft onzepte eıner Freizeitpädagogik, die sich der

Vgl Tewes, Nichts Besseres tun ber Muß:  D un! lggang,
1989 un! Nahrstedt, Die iederentdeckung der Muße Freizeit

und Bildung 1n der 5-Stunden-Gesellschafit, altmannsweiler 1989
Vgl Nahrstedt, Muße, passım.
DEers., Wır mussen lernen, uch Nn1C arbeiten: eb  9 5165
Vgl Jahoda, Wieviel Arbeıt braucht der Mensch? el und Ar-

beitslosigkeit 1m Jahrhundert, Weıinheim 1983, passım.
Vgl Nahrstedt, Wieviel Muß braucht der Mensch? ädoyer für 1Ne

NEUE pädagogische Anthropologie, 1ın ders., Muße, M
Ööggeler, rundlagen einer der Freıizeılt, ın Katholische

Bildung 08 (1997) 145-158, 1er AT
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vermeiıntlichen Problematik der Gestaltung des wach-
senden Quantums arbeıtsfireier Zeeıt widmen, nicht
ausreichen, vielmehr „ dem Begriff der uße eiNe
qualitative Zeitbestimmung‘“” wiedergewonnen werden
muß Fur Theologie un Kirchen gilt ihre Beteiligung

der Wertschätzung, aber auch Geringachtung VO  -
uße un Freizeıit wahrzunehmen un kirc  ich-ge-
meindliche Praxıs ‚TIreizeitbewußt‘ gestalten. Es geht
„ Un die bewußte Pflege des der Kırche eiıgenen Raums
der Zweckfreiheit nıicht Beliebigkeit un das mMmOg-
1 ucC emeınsamen Lebens 1n Mündigkeit, uße
un! Freude‘‘ .8
Damıt 1st eiıne zwıschen den Generationen un! ihren je
verschiedenen Bedingungen un Möglichkeiten des WUmee

mi1t Ze1t angelegte gemeindepädagogische Aufgabe
angezeılgt. Es geht die Wiedergewinnung dieser
sentlichen Dımension des Christlichen für Gemeinden
un!: Kirche; es geht aber auch eıne Beteiligung der
116 ach elıner Alternative Z Erwerbsarbeitsgesell-
schaft, die die pannun VO  . Arbeit un Freizelt, ihr
Verhältnis un ihren ınn Neu bestimmt.

Von der In der unmittelbaren Nachkriegszeit, 1948, veröffentlicht
Austreibung Zn oOSse Pıeper Seın andchen ber 397  uße un! Kalt Wiıe
Uumutun. VO  — Muße unzeitgemäß selne „Verteidigung der Muße“ ommt, ist
Z Entwicklung des iıhm selbst bewußt „Es scheint nicht die rechte Z.e31
Umgangs mıi1t (Ireier se1n, VO  - der uße reden. Wır sSind doch el, eın
Zeıit Haus bauen; WITr en die an voll 1

Unmittelbar VOL der ründun der Bundesrepublik
Deutschland sieht siıch Pıeper herausgefordert, auft die
philosophische TTradition der abendländischen Kultur
verweısen, deren Fundamenten die Muß  D gehört. (ze-
gen das „Andringen der totalen Arbeitswelt“ gilt eSs „e1l-
NenNn Raum der Muße behaupten Oder gar zurückzu-
erobern, der Ja nıcht 1Ur eın Bezirk sonntäglichen Be-
hagens 1St, sondern der Hegungsraum wahrhaften,
geschmälerten Menschentums, der Freiheit, der echten
Bildung, der Besinnung auf dıe Welt als ganzes‘ .
Die VO  } Pıeper beschriebene Herausforderung 1st ın den
Lolgenden Jahrzehnten aum WIFT.  1C angenommMen WOL-
den Statt Muße 1st Freıizeılt, als komplementärer
Begri{ff Arbeit, gekämpfit worden. Bereıts mi1t der Auft-
klärung zeichnet sich eiNe Zeitstruktur ab, die den
amp die TE1IzZEel 1n diesem modernen ınn

7 Kraüß-Siemann‚ Von der Freizeıt ZUrLrF Muße rundlagen un! Per-
spektiven TIreizeitbewußter kirc  1ı1cNer Praxıiıs, Neukirchen-Vluyn 1989,

Ebd., 11
Pıeper, Muße un! Kult, München (1943) 13

10 Ebd., 61
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un! ZWar als quantıtatıve Ausweltung der Freizeıit
„mehr Freizei  “ W1e auch aqals „Qualifizierung der 1U
struktur der Freizeit‘“!! („bessere Freizelt”, Üre rlieb-
N1SSeE, rholung un Konsum, der sich eine Freizeitindu-
strije annımmt, un! ÜUre sozlale, kulturelle un politi-
sche Aktivierung der Freizelt).*“
Nur 1n eiINer VO  n Arbeit bestimmten Gesellschaft wirkt
e1ıNe solche Zeitstruktur plausibel, die 1ın dieser else AT-
beit un! Freizeit als omplementärbegri{ffe, mı1t der e1IN-
eutigen Vorordnung der Arbeit, faßt Wer nıicht arbeitet,
als Arbeitslose/r, als Pensıionlerte/r oder Ruheständler/in
Ooder och nıcht arbeitet, W1e€e Kinder un Jugen:  iche,
fallen Aaus dieser Zeitstruktur heraus. Entsprechend 1im=
plizier die Durchsetzung dieser Zeitstruktur e1INe och-
schätzung der arbeitenden Jüngeren und mittleren
Erwachsenengenerationen Ungunsten VO  > ndern,
Jugendlichen un! Alten un! eiINe ebenso Ormatıve Pola-
rısierung des Geschlechterverhältnisses. Der 1mM Er-
werbsarbeitsleben StTtehNende Mann, Ernährer der Famıilie,
wI1ird ZAUE: Idealtypus, dem die FTrau, als (höchstens „ ZiU-
verdienende“‘ un! ansonsten mi1t der Haus- un Famili-
enarbeit befaßte, untergeordnet i1st
Pıeper nenn diesen Idealtypus die Gestalt des ‚Arbel-
ters‘ ,' gepragt UurTC Tel rundzüge: „Außerste Ange-
spanntheit der aktiven ra beziehungslose Leidensbe-
reitschaft, restlose Einfügung ın das rationale anungs-
system der sozlalen Braäuchbarkeitsorganisation“.!* Die-
SeSs Verständnis VO  _ eit, das Generationen auch
ihrem Selbstverständnis gemacht haben,!® ist nicht erst
UTre den Umbruch der Arbeıitsgesellschaft bhsolet g..
worden:;: se1t den siebziger Jahren au sich die WEl
eıner NUur VOoO  - der Arbeit her definierten, immer mehr
beschleunigten Zeıitstruktur. Gerade auch feministische
Theorien kämpfen eiıne Parzellierung des Lebens
un TÜr e1inNe Integration des Alltags.*®
amı rücken Elemente alternativer Zeitstrukturen Neu
ın den 1C die ın der Menschheitsgeschichte Geltung
hatten, die „natürliche“ un die „kultische Zeitstruk-
ur Die natürliche Zeitstruktur der mepschlichen

Nahrstedt, Der amp: die Freıizeılft, 1n ders., Muße, 1520 D, 1ler
12 Vgl eb 13-19
13 Vgl Pıeper, Muße, EDl Dıieser Idealtypus darti Nn1C als eckungs-
gleich mi1t der Arbeiterschich miıbverstanden werden.

Ebd., A
15 Vgl Pöggeler, rundlagen, 147, der diese Einschätzung miıt SOozlolog1-
schen TDe1ıten VO.  s Sombart 1928), er (1920) un! ('asson
(1920) elegt.
16 Vgl umfassend enz-Rome:1nß, KFreizeit un!a TODleme der
nehmenden Freızeılt, Göttingen 1974
17 Vgl Nahrstedt, ampT, 1n ders., Muße, 118

Z



Frühgeschichte War gepragt VO den natiurlıchen yth-
INenNn VO  e Tag un! aC un! den Jahreszeiten. Die 1=-
sche Zeitstruktur, die sich m1 der Bildung VO.  ; Großrei-
chen un! ochkulturen durchsetzt, rationalisıiert die e1ıt
urc die Zeitstruktur wird „rel1g1ös interpretiert un!:
einem regelmäßigen Wechsel VO  5 profanen Werktagen
un! eiligen Felertagen geordnet“ 18 el sind drel Eiınt-
wicklungsstufen erkennen: Eis kommtZEntwicklung
der O06 un! des regelmäßig wiederkehrenden eler-
tags 1ın Babylon, Z Ausbildung der Muß  D für die Ober-
chicht desels als VO profaner Handarbeit eirelite be1l
den Griechen un Z TUukiur der Werk- un! Felertage
m1t zunehmender Bedeutung der Arbeitszeıt 1 CNr1ISELUL-
chen Abendland, wobel der eierta als kultische Ze1t der
Deutung des gesellschaftlichen (janzen dient.*
Wiıe konnte ZUL Austreibung der uße kommen, bis
S1e SC  1e  ich aqals umutun erscheint? FKUr Aristoteles
1st die uße „der Angelpunkt, den sich es dreht“,
auf die hın erzogen werden muß, da „diese elte der
Erziehung un! des Unterrichts ihrer selbst da
1ST, während das, Was für die Arbeit gelernt wird, der
1177 1en un! ittel Z WeC ist‘ .20 Eint-
sprechend el Muße griechisch schole, lateinisch
schola; Arbeit edeute n-M (a-scholıa), lateinisch
neg-otium.“
Gerade der Wortbedeutung VO  - Muße als Schule wird
brennpunktartig die mkehrung des Verhältnisses VO

Arbeit un! Muße eutllie uUuNnseTre Leistungsschule mußte
VO  > Griechen als Perversion empfunden werden. och
das Mittelalter, das bereits die Unterscheidung VO  } „V1ltia
actıva“ un: „Vlta contemplativa“ kennt, hält absolu-
ten „Prımat der Kontemplation VOL jeglicher Tätigkeit"“
test ach Hannah en! SETZ sich erst. 1n der en
Neuzeıt des 1 Jahrhunderts die Verherrlichung der Ar-
beit urc. die ihr den Vorrang VOL en anderen atıg-
keiten einraum({t, verbunden mıiıt der „Ausmerzung der
Kontemplation aus der el der sinnvollen menschli-
chen Vermögen“ .“
DIie Muß  D ist ausgetrieben worden un! wird SC  ießlich
ZU um uch 1ın der Geschichte der Pädagogik
1äßt sich eiıne parallele ewegu nachzeichnen.

18 Ebd., 2
19 Vgl ebd., 12
{) Aristoteles, Politik Buch Kapitel (übersetzt VO  5 Rolfes), Ham-
burg, 284
2l Vgl Pıeper, Muße, 14 Z Geschichte und Z Begri{ff der Muße vgl
uch Krauß-Sıemann, Freizeılt, 5 9—  I
D Arendt, ıta actıva der Vom tatıgen eben, üunchen 21

Ebd., 298
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uße un:! Dıie Geschichte der Pädagogik splege die skizzierten
Pädagogik. Zur Entwicklungen. Schule un! Erziehung stehen ab dem Ül
Bedeutung der Muße Jahrhundert untier dem 95  el des UB ‚Arbeıits-
1 Hor1ızont der zucht‘ konstitulerten ‚.homo Taber‘ * ‚“* ohne daß die Tradi-
Bildungstheorie tıon der „antiken Paidela, den Ort des Lernens einen Ort

der Muß  @D nennen “ ,° infach untergegangen ware
Nahrstedt zeichnet eispile VO  - OMenNnN1USs un
um die beiden gegensätzlichen Menschenbilder

nach, die die erziehungswissenschaftliche Tradition her-
vorgebracht hat, das eiınNne auft Arbeıt un! Disziplin, das
andere aut uße un Freizeit konzentriert.
KHur OmMen1us Sind die Schulen „NiıcChts anderes qls
Werkstätten, ın denen tüchtig gearbeitet Wr — ın de-
1E  . Kinder Arbeit un! beständiger Beschäftigung
zuhnalten Sind, „damıt S1e Müßiggang nıcht mehr ertragen
können‘“.* In sSe1INer Tradition stehen Pestalozzı,
ewey, Kerschensteiner, Blonsky, akarenko
bıs hın Bollnow.“6 Anders um  O der untier
Rückbezug auft das antike uße-Ideal das dem del a-
geschaute el auTt das Büuürgertum übertragen
suchte, wobel Mußeerziehung NU. Z rivileg der bil-
dungsbürgerlichen 1te wIird.®® Zu eıner pädagogischen
Anthropologie, die Arbeit un uße korreliert un! als
Krıterien der Bildung vermittelt,* ist bislang nicht g_
kommen. „Die Durchsetzung elıner pädagogischen
Anthropologie hbleibt die Schaffung eıner g-
sellschaftliıchen Lebensstruktur gebunden, die Arbeits-
zeıt un! re1ze1t, Arbeit, freie Tätigkeıit un! uße 1n sich
vermittelt.“ Eın olches gesellschaftliches Selbstver-
ständnis ist aber gleichfalls erst entwickeln, daß
das Dilemma entsteht, wWw1e€e diese gesellschaftliche \ 7
bensstruktur geschaffen werden soll, WeNn nicht (auch)
MTre Erziehung un! Bildung, zugleic aDer die Schule
als Leistungs- un! „Arbeits“-Schule denkbar wen1ıg g-
eignet erscheınt, der Durchsetzung e1ınNnes olchen Le1it=

konstruktiv mitzuwirken.
„Rückkehr“ Z Glücklicherweise deuten sich 1n un  S Zeıt pädagogl1-
Biıldung sche onzepte d die e1in Verständnis der Schule un

24 Nahrstedt, Arbeıt Muße Mündigkeıit, 1n ders., Muße,
Tewes, Schule un! Muße Kommentar einer Leerstelle, 1ın ders.,

Besseres, 130 1ler 130, der zugleic: edauern! hervorhebt, daß ıhm
Ende der achtziger Te noch Nn1C gelungen 1st, eine/n uUutfor/ın für das
ema „Schule und Muße“ TLinden
295 Comen1ıus, TO 1657), Düsseldorti 1er zıt. nach:
Nahrstedt, Arbeıit,
27 Ebd
I8 Vgl ebı
20 Vgl eb (9 und weiterführend Romberg, e1stun; und Muße, ın
Christlicher Glaube ın moderner Gesellschaft, reıbur. 1980, passım.
4() Nahrstedt, Arbeıt,
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SCNUllLlSCHNeEeTr Pädagogik gewınnen suchen, das der Ver-
mittlung VO  } Arbeit un! uße 1m Umbruch der Arbeits-
gesellschaft deutlicher echnung tragt SO ist sichtlich
eiıne eUue Hinwendung ZU. Bildungstheorie konstatie-
LE  S „Die ‚Rückkehr‘ Z Bildung 1st pädagogisch gebo-
ten eın Fortschritt.“®} Die Schule muß ZU Lebens- un!
Erfahrungsraum werden, ın dem das geht, „ Was
INa  ; en Zeıten mi1t Bildung hatte eisten wollen
Übersicht, die ahrnehmung des historischen un yste-
matıschen Zusammenhangs, die Verfeinerung un Ver-
fügbarkeıt der Verständigungs- und Erkenntnismittel,
die philosophische Prüfung des Denkens un Han-
delns‘‘. Dazu braucht beides uße un Arbeit uch
die Versuche, die Schule der Zukunft denken, welsen
ın 1eselbDbe i1chtung:“ Schule als „Haus des Lernens“
soll eın Ort se1n, 1n dem die Individualitä a  er, der Leh-
renden un Lernenden, wıllkommen 1St, dem Ze1t g-
geben wird Z Wachsen un Rücksichtnahme und Re-
spe gepileg werden, dessen Räume Z Verweilen g..

W1€ DA Auseinandersetzung locken, dem Um-
wege un: Fehler Trlaubt S1INd un ewertungen
Oriıentierung se1ın wollen, INTLeENS1IV gearbeitet wird
un! Freude Lernen wachsen annn un! ansteckend
wirkt.** Hıer zeichnet sıiıch Schule qls eın aum der Ver-
mittlung VO el un! Muße ab, der Qualifikationen
un! ompetenzen ördert, die Orientierung, Verständi-
gung un Wahrnehmung VO Verantwortung rmögli-
chen. VO  - Hentigs „Mınıma aedagogica ”” nenn äahn-
316 erkmale als ıuneria  ich fÜür alle Schulen: Schule
muß „das Leben zulassen”, Lebensraum seın mi1t viel
Muße, mıiıt Unterschieden en un! 1n (Gemeinschaft 1e=
ben lehren, den ganzen Menschen Z N Entfaltung bringen
helfen, aber auch eine Brücke bauen Z gesellschaftli-
chen en un! notwendige Kenntni1sse, Fähigkeiten
un! Fertigkeiten vermitteln.?® Zur Durchsetzung der
Schule als „Haus des Lernens“ dürfte gerade auch der
Beıitrag des Religionsunterrichts bedeutsam se1n, hat die-
SCS Fach, das gegenwärtig nıcht selten als Fremdkörper
oder als das „ganz andere Fach“ wahrgenommen WwIrd,

DO'  S Hent1g, Bildung, München Wien 1996, 55
32 Ebd., 56

Vgl Bildungskommission NR  = Hg.) Zukunft der Bildung Schule
der Zukunft Denkschrift der Kommissıion „Zukunfit der Bildung Schu-
le der Zukunft“ e1m Ministerpräsidenten des Landes Nordrhein-West-
alen, Neuwied Kriftel Berlin 1995

Vgl ebd.,
(919) Hent1g, DIie Schule Ne’  S denken Eıne Übung 1n pra.  ischer Ver-

Nnun: München Wıen 1993, 214
36 Vgl eb 215-232
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doch Erfahrungen gemacht un religionspädagogisch be-
arbeitet, die für eın olches Konzept VON Schule unerläli-
iıch S1iNd. Religiöses Lernen omm seıiınem esen ach
niıicht ohne Muße, ohne Zeit für erzählen, spielen, singen,
betrachten, beten un:! meditieren Qus.9' Religionsunter-
richt annn die jüdisch-christliche Tradition 19088 Z“ (jel-
tung bringen, wWenn 1n Gemeinschaft eben, Verschieden-
eit wahrnehmen und aushalten un die Identität er
Beteıilı  en achten sıch auch 1mM 1ma des Unterric
selbst spiegeln. Gleichzeitig hat der Religionsunterri  ü
seıne Erfahrungen einzubringen 1n die Entwicklung e1l-
Nner entsprechenden Schulkultur, W1€e andere chul-
fächer“ die ihren.

uße als ıne mindestens ebenso große Herausforderun stellt die
Herausforderun für Wiedergewinnung der uße 1n der kirc  ıchen un!: g-
Gemeindepastoral un! mMe1ln!  ıchen Prax1ıs dar wWwar ins1iıstieren cie Kirchen auftf
kirchliche Praxıs der Bedeutung des onntags un! appellieren Öffent-

MS  el un! Gesetzgeber, der zunehmenden ntinNe1ll-
gung des auch grundgesetzlic geschützten onntags
entgegenzutreten.““ ıne Mußekultur ingegen, ın die
plausibel einbezogen un als deren Höhepunkt der ONN-
tag gefeiler WIrd, findet sich 1a C und (Gemeinden
aum deutlicher als 1n der übrigen Gesellschat Als In-
d1z für diese Einschätzung mag zunächst der pastorale
Sprachgebrauch VO  . „Gemeindearbeit“ un die Bezeich-
Nnung der Gemeindeglieder als „Mitarbeiterinnen “ un!
„Mitarbeiter“ dienen.
Ehrenamtliche gemeindliche Prax1ıs findet ın der T@el-
Zze1t der Gemeindemitglieder sta rag aber oft
die Züge VO Arbeit S1Ee damıt untier die Kritik, die
Jurgen Habermas schon Ende der [ünIziger Te
suspensiıven Freizeitverhalten geü hat?>? Das SUSPCIL-
S1VeEe Freizeitverhalten SEeTZz HRC Arbeit ın der Freizeıit

37 Entsprechen!: gehö: die relig1ıöse Dimension des Lernens ın cdie Be-
samte Chulpraxı1ıs un! dartf Nn1C auft den Religionsunterricht beschränkt
werden. In der Grundschulpädagogık ist das ewußtsein aIiur N-
wärtıg weıtesten entwickelt Vgl Müller-Bardorff (Hg.), Relıgıöse
Erziehung 1n der rundschule Vergessene Dimension? IDıie pädagogı1-
sche Bedeutung der rel1g1ösen Erziehung für die alltägliche chulpraxIi1s,
München 1993, passım.
3A8 Szefer, Verschwindet der Sonntag 1MmM Wochenende?, 1n 1AaK0O-
nıa Z (1990) 13-20, hier: 1, der auf die Verlautbarungen der DBK un!
des Kirchenamts der EKD, „Den Sonntag felern“ (1984), „Der Sonntag
MM geschützt bleiben“ (1985) und „Unsere Verantwortung für den
Sonntag  .. 1988) aufmerksam MAC Vergleiche uch das N} 1AaK0O-
nia-Themenheft „Sonntag un! Wochenende“ eft 1/1990
30 Vgl Habermas, Soziologische Notizen ZU. Verhältnis VO  - Arbeıit
un! Freıizeılt, 1ın UuN. (Hg.), onkretie Vernunfit, Bonn 1958, 2924 ..
der Tel rundfiformen VO  - Freizeıit kritisierend vorstellt, d1ie regeneratı-
V!  P cie der Reproduktion der Arbeitskra jent, diıe kompensatorische,
die ıne Gegenwelt Z Arbeit cha{ift, un! die suspensive. Dıie beiden El -

sten Hormen der Freizeit bezeichnet Pöggeler als „Laborisierung der
Freizeit“. Vgl Pöggeler, rundlagen, 153
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der Erfahrung der Fremdbestimmung in der Berufifsar-
be1it das Erleben VO  w Anschaulichkeit un Kıgentätig-
keıt 1M oder auch 1mM sozlalen Kngagement eNTt-
gegen.“ „Noch die Flucht VOL der industriellen Arbeit ın
elinNe andere, die ınn un: Erfüllung verspricht, muß als
eine Fehlleistung egriffen werden, 1ın der sich die Be-
rufsarbeit selber Wort meldet.‘“41 Erst eın Freizeitver-
ständnis, das wesentlich reıhel VO  = Zwängen un
Konsumaskese meınt un! die Züge der uße ragt, stellt
eiıINe Alternative dar lı entspannten ıggang
ohl W1e€e ın der mußevollen spannun gewinnt der
ensch die Bestimmung ber sich selber zurück ‘‘ 42 Es
1st tatsäc  1C raglich, ob das gemeindliche Leben un!
Glauben eıner Gemeinde un das FEngagement VO  5 CF@-
meindemitgliedern füreinander un für andere nicht oft

die Züuge elines olchen suspens1ıven Freizeiıtver-
haltens tragen. Wenn (;emeinde aber wesentlich die
glauben gelebte reıhel VO  > Zwaäangen meınt, bedartf
eıner Ireizeitbewußten kirc  ıchen un gemeindlichen
Praxı1s, die die Wiedergewinnung der Muße als rfah-
rung der TrTeıNel zuläßt
Der Kern e1ıNes olchen freizeitbewußten christlichen La
bensstils ın Gemeinden ist ach Krauß-Siemann ihre
Gastfreihei Oder Gastireundschaft mıiıt ihren Elemen-
ten VO  > Mahl, pıelL, espräc un! FWFeler, „gekennzeich-
net WD die Gelöstheit der uße un! UTC Offenheit
Gastfreie (;jemeıinde macht die Freude ber die VOINN ott
erfahrene Gastfreundschaft eutlich.‘“% Wesentliche
Züge der Muße, die Zustimmung Z „wahren Wesen
SsSe1INer selbst‘ ,** die Befiragung des S1inns VO  - Welt un die
Befähigung, die Welt qals ın den 1@ nehmen,*
Sind ohne eın ıma der Offenheit un des engagıerten
Interesses anderen, gerade auch Fremden, nıcht
denkbar uße aqals Gastfreiheit realisiert sich ferner 1n
eler un: Spiel.*® (GGjerade das emeiınsame Splelen VO  n
Kindern und Erwachsenen qls zweckftfreie un! sinnhafte
Tätiıgkeıit ermöglicht eiıne eue Solidarıtä der Generatlo-
NEIN, ın der Kinder Erwachsenen helfen wilederzugewin-

Vgl cdie Auseinandersetzung miıt Habermas bei Krauß-Siemann, Frel-
zeılt, Z

Habermas, Notızen, 2926
4A7 Ebd., Z
4 .4 Krauß-Sıemann, Freızeıt, 161
44

45
Pıepe  T,  » Muße,

46
Vgl eb JI—I1.
(Gemeint 1st eın FWFelern, „1IN dem das en sich selbst genießt“

die Unfähigkei AA Muße als „Unfähigkeit felern, die sich mıit dem
Fortschritt der Industrlalisierung, Entwurzelung und Zurückdrängung
traditioneller este steigert”. etscher, Sind WITr unfähig AA Muße?, 1ın
Tewes, Besseres, 27—-33, 1ı1er 28
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HEN,; Was S1e „mi1t IMN ın das Schulalter Systema-
tisch verlernt‘‘4+7 en

Rückgri{ff auf erprobte Dazu dürfen (Gemeinden auch auft jene In ihrer zweltau-
Modelle un! eihoden send]jährigen Geschichte erprobten Modelle un!: O-
der Muße den der Muße kreativ un iInnovatıv zurückgreifen, „bel

denen Meditation, eler un ult dem en eınen Velr’-

nünftigen ythmus en versuchen‘‘ .48 uße be-
deutet 1n der Christentumsgeschichte e1INe „Inıtıatıon
der Sammlun  “ 49 el aber geht es nicht eıne
weltfremde Innerlichkeit, sondern die Konzentration
aut das Wesentliche Gegenwärtig Sind gerade die

sozlalen ewegungen un! die Bürgerinitlativen,
aber ebenso auch die T1ısten 1mMm konziliaren Prozeß,
die sich qals „produktive Verlangsamer‘“*‘ erwelısen Un-
ter ihnen S1INd VOL em fIrauenbewegte un! femini-
stische Frauen, die sich daranmachen, „das ununterbro-
chene chmieden der Kette tagtäglicher ‚Sach-
zwänge‘ storen‘“.*! Hier zeichnen sich Züge e1lINeTr NeU-

Spiriıtualität der uße aD, die zuerst VO  m den
Erfahrungen VO  > Frauen lernen hat, weil S1Ee ‚direk-
ter erinnert werden gattungsgeschichtlich VO  . weılt-
erkommende ythmen des Lebens‘“ . (;emeılınden als
gastfreundliche, offene Orte, ın denen die TreınNnel VO  -
Zwecken In eler, ple un:! Muß  D zwıischen den (5e@-
neratıonen gelebt WIrd, können wichtigen ern-
Orten eıner Mußekultur werden. Solche Freiheit
befreit Z Engagement un! SEIZ Kräfte frei, sich 1ın
den Streit die Zukunft VOoN Gesellschaft un! Kirche
einzumischen.

A'/ Nahrstedt, Das ple. VO:  -} eute die el VO  S morgen? ın ders.,
MuDße, 141-143, hier: 145
438 Pöggeler, Grundlagen, 152
439 edin, Muße, 1n 'n K?2 Band Ü reiburg 19062, Sp 705
ö50 Menne, Verlangsamung. EKın notwendiges ıchwort, 1ın Tewes,
Besseres, 233-241, hler: 238

Ebd
532 Ebd

Den Aspekt der gesellschaftlichen Verantwortung spricht schon Ha-
bermas d.  A WEln Konsumaskese un! politische Partizıpation als pOS1-
t1ıv gefüllte Zielbestimmung bewußt gestalteter freier Ze1ıt estiımm: Vgl
Habermas, Notızen, 23) Vgl uch Krauß-Sıemann, Freıizeılt, AA

Z


